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Kriegsdienstverweigerung im Militärstaat Preußen
Fin Bericht über Neue Forschungen
hne Vorwarnung rhielt 1Im Februar 7392 der kleine Kreıs Von 17 Menno-
nıten-Familien ın der Könıigsberg einen Befehl Friedrich ılneims _-
alle preußischen Länder verlassen. Dıe Auswelsung galt für alle Menno-
nıten innerhalb der Grenzen des Königreichs Preußen und trafer auch
eine zweıte Gruppe von Famılıen, die auf dem Rautenburger Landsıtz des
Generalmajors Tatf Truches auCc rTuchses a  erg angesiedelt war.'
Einen ersten Versuch, über Mannhardts und Randts altere Darstellungen‘“
hıinauszugehen und diese Ereignisse aufgrun! Quellen deuten, habe
ich VOL kurzem in einem Aufsatz vorgenommen), der hiıer in verkürzter Form
dargestellt werden soll
Meıne Forschungen den Umständen der Auswelsung basıeren auf Ooku-
enten des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz, Berlın
(  ! PK) Seıitdem sınd mir weıtere Quellen diesem Vorfall Z.UT
Kenntnis gekommen. Der Briefwechsel der Königsberger, inger und
Danzıger Mennoniten (unter anderem Jan Pieter Spronck, Jan Bruinvisch,
Gıilles Ewerdt, Jan Van Hoek, acCo Wedeler und Andres eger die nle-
derländische Schreibweise) SOWIe Schriftstücke des Könı1gs und seiner
Minister mıt den Mennoniten sınd in de Hoop Scheffers Inventarıs der
Archiefstukken berustende DiJ de Vereenigde Doopsgezinde Gemeente Am -
sterdam (1884) inventarisiert. Diese Dokumente sollen im Gemeentearchief
Amsterdam noch erhalten se1ın. Insofern könnte eine ünftige Beschreibung
des Vorfalles noch ausführlicher se1n.
Als Teıl des >»Retablissement« der Ländereien in Ostpreußen und Preußisch
Littauen nach den Pestjahren 9—1710°* versuchte Friedrich Wılhelm, der
»Soldatenkönig«, ausländische beıter anzuwerben.? In einem auf den

Dezember 1721 datierten ekre: versprach CI en Kolonisten »Ireies
entgeltliches Meisterrecht«, Freiheit In der usübung ihrer elıgıon und
We  reiheit. Das ekre diıente sowohl der sıcherung der Rechte Jener
Ausländer, dıe schon 1INns Land gekommen WAarcn, als auch der Anwer-
bung weıterer Kolonisten. Dıe ersten mennonitischen Geschäftsmänner S1e-
delten schon 1716 in Königsberg. Unter ihnen spielte Johann Peter Sprunk,
eın Brandweinbrenner aus Danzıg, der Von 1791 bIs seinem Tod 743 der
Gemeinde als Dıakon diente, eiıne ührende
Unter der Leıtung Sprunks baten dıe in der wohnenden Mennoniıten im

Mennonitische Geschichtsblätter
Jg., 2002, 1/3—-179 173



Februar 1721 um die Erlaubnis, Gottesdienste abzuhalten Sıe brachten In
Erinnerung, daß iıhre Beteiligung Handel in der eine beträchtliche
Zunahme Steuergeldern bedeute SO wırd beispielsweise vermerkt, »daß
auch Sal uns der Peter Sprunk alleın in en biß 9500 VOL

Brandweın veraccise«.' Ferner berichten s1e VOoNn den unzumutbaren apa-
ZCN, dıe s1e unternehmen mussen, 8 ihren Glauben auszuüben: DE da WIr
aber in Übung der Heyl Sacramenten nach Befehl Göttliıchen Worts und An-
trıeb 1SCIC eigenen Gew1ißens genöthiget sınd, schwere Reysen nacher
Dantziıg und Elbing thun; welches uns nunmehro fast eiıne Unmöglıgkeıt
werden wiıl:« 1 SO bıtten WIT, daß ] »WITr Gott nach Eıinhalt Conftes-
S10n jedoch In er tille:/ dienen und für dıe Wolfahrt von Ew Königl.
ajest. Höchsten Person und er° Unterthanen inbrünstig bıtten mögen.«“
el VEITSCSSCH s1e nıcht erwähnen, daß eın posıtıver escnel: weitere
Mennoniten in dıe locken werde.
ährend dıe Duldung kleiner Mennonitengemeinden auf abgelegenen Län-
dereien die lutherıisch dominıerte Öffentlichkeit nıcht in Aufregung
en dürfte, ware eine fremde Konfession in der Großstadt Königsberg
nıcht mehr verstecken SCWESCN. Denn gıng den Mennoniten nıcht NUur

dıe Erlaubnıis, Gottesdienste abzuhalten, sondern auch die Anerken-
Nung »als Gliedmaßen der Christlichen Kırchen«. Aus Regierungssicht
mußte ein1ges ıin rwägung SCZOSCNH werden: Eıinerseits mußte dıe berech-
tigte offnung bestehen, daß die Bevölkerung Toleranz gegenüber den
Fremden in ihrer Miıtte zeigt. Andererseıts könnte dıe königliche Liıberalıtäti
als eın TE1IDTIE für andere Relıgionsabweichler mıßverstanden werden. (Um
DA wurden aßnahmen in Könıigsberg ergriffen, um die Ausbreıtung der
Sozinilaner einzudämmen.) olglıc verlangte der Önıg Von ihnen eın lau-
bensbekenntnis, das »JOo Peter Sprunck Im Nahmen derer Sämbttl] Alhiıer

Könıigsberg onNnnende sogenandte Mennonisten« dem Datum VO
Januar 1799 einreıichte. Das 1Im Staatsarchıv aufbewahrte auDens-

bekenntnis ist ohl das früheste SC  1C Zeugnis über dıe theologıschen
Ansıchten der in Preußen wohnenden Mennoniten. In kurzen Glaubenssätzen
wiırd auf dıe Forderungen des Kön1gs eingegangen, eiıne explizıte tellung-
nahme den Dogmen der Trinıtät, der Menschwerdung und Gottheıit Chriı-
st1 SOWIe der Anerkennung der obrigkeitlichen Gewalt 1efern
Als Antwort auf diese Bıtte erlheß Friedrich Wilhelm an prı 1 das
Reskript für eıne ausdrückliche Duldung der Mennoniten in en Teılen se1l-
Nes Reıiches, weıl S1e dıe wirtschaftliche Lage verbessern würden und weiıl
»dıese Leuthe auch bey ihren in Religions=Sachen eiwa abenden besonde-
Iecen Meynungen siıch berall eines frommen, tiıllen und hrbaren Lebens be-
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eıißigen, und en iıchten, welche Von Unterthanen gefoder WEeTI-
den können, berall sathsamst genügen Zuthun versprechen.«" (In der Se-
kundärliıteratur wırd behauptet, daß der Önıg Von dem Bekenntnis berührt
WAar. Hınzu kam dıe Erlaubnis, daß sıie »Zu Königsberg in einem privat=hau-

ihre Zusammenkunfit und Gottesdienst auf eiıner tıllen halten und
begehen mögen.«
ber dıe nächsten zehn Jahre wuchs dıe Zahl der Mennoniten in Königsberg
allmählıch, und diıe Gemeininde verhielt sıch unauffällıg. er traf s1e der
usweısungsbefehl W1e aus heıterem Hımmel Am Februar 1732 er-
SC Friedrich ılheims eiıne er den Etatsminister Von Vıebahn,
daß keine Mennoniten länger gedulde werden und daß »andere gute Chri-
sten dıe den Soldaten=Stand nıcht für verbothen halten« — ıhre Stellen
kommen sollten.” Sıe hätten dreı Monate Zeıt, ıhr Eıgentum verkau-
fen; nach Ablauf der Frist ollten s1e als Verbrecher behandelt werden,
fern S1e sıch noch auf preußischem Gebiet aufhielten. Der TUn für diese
arsche Maßnahme wird nıcht angegeben Es gebe lediglich »bewegende
Ursachen« hierfür anı ist der Meinung, »daß hauptsächlıch der Um:-
stand WAäTrT, daß dıe Mennoniten den Soldatenstand für verboten jelten und
sıch deshalb der Wehrpflicht eNntzogen«, deshalb selen sı1e des Landes VOI-
wiesen worden.'“ Tatsächlic hat 6S schon 124 eiıne Ausweılsung VonNn Men-
noniten aQus der Tilsıter Nıederung egeben, dıe aufgrun ihrer eigerung
des Miılıtärdienstes ausgesprochen wurde.’®
Daß der rund für dıe Auswelsung jedoch nıcht ausscnhlieDblic in eiıner prın-
zıplellen Ablehnung diıeser konfessionellen Besonderheit finden sein
kann, äßt sıch Uurc andere Indızıen erhärten. So ist darauf hinzuweisen,
daß Zzwel ochen eın »Eıinladungs= und Toleranz=Patent« ngekün-
digt wurde, das sıch prıimär E dıe N Salzburger Land vertriebenen Prote-
tanten richtete. Im prı trafen die ersten VonNn über 30000 Salzburger Exu-
lanten in Preußen eın Bıs Oktober #F32 ollten Salzburger in KÖ-
nıgsberg angekommen se1n; dıe meılsten Von ihnen wurden nach Ostpreußen
gebrac und lıeben NUTr kurze eıt in der Stadt.* Diese dıe »ande-
rein gute[n|] Christen dıe den Soldaten=Stand nıcht für verbothen halten«
und für die dıe Mennoniten atz machen ollten Dıie Wendung zeligt, daß
die acC nıcht sehr eine Konfessionsfrage Wr Aus 1C des Königs
gıng 65 darum, dıe gee1gnetsten Kolonisten für die Erhaltung und den Auf-
Dau des Staates auszuwählen. Angesichts Tausender lutherischer Einwande-
Ier schiıenen diıe Mennoniten (T17 Männer, Frauen, 31 nder, Jun-
SCh und kKnechte mıt 21 nıcht-mennonitischen Mägden) entbehrlich
uch der weıtere Umgang mıt den Mennoniten zeigt, daß der Konflıikt ZWI-
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schen den ZUT Wehrlosigkeıt verpflichteten Täufern und dem ZU mıiılıtärıi-
schen Schutz verpflichtenden Staat »letztliıch polıtıscher und nıcht elig1ö-
SCT Natur« WAäl, W1e Ernst Correll sagt.” Denn dıe städtischen Mennoniten
wurden anders behandelt als dıe Bewohner auf Truches’ Landgut deren
Bıtten keın Or finden Dagegen ührten wirtschaftlıche Erwägungen
dazu, daß der Ausweisungsbefehl die Königsberger Mennonıiıten aus-

gesetzt wurde.
Hıer spielte die 1egS- und Domänenkammer der Könıigsberger Regierung
unter dem Etatminister VOonNn Lesgewang dıe wichtige Von Lesgewang
hatte sıch FD für die Eınladung der Mennoniten stark gemacht, und Jetzt
setizte sıch kämpferisc wıeder für S1e ein. Im März 732 schickte SI eın
Memorandum nach Berlın, ın dem angeze1igt wurde, daß die Mennoniten
nıcht Aaus relıg1ösen Gründen des Landes verwiesen werden dürften Des
Königs eigenes Reskript bezeuge, »daß in ıhrem auDens Bekäntnüß nıchts
enthalten, Was der Evangelıschen elıgıon WEIC, oder eınen Chri-
sten anstößig SCYN könnte«. Überdies berichtet auSIUüUNrliic über die wirt-
schaftlıchen Leıistungen der einzelnen Betroffenen, ohne deren Produktion
viele Güter aAus olen oder Danzıg importiert werden müßten.’® Ferner WUTr-
den Bürger der ihre beıtsstellen verlıeren, WenNnn ihre Arbeitgeber ab-
zıehen ollten Der ausführlichen Bıttschri wird angehängt eiıne »L.ste Von
denen in Königsberg sıch auihaltenden Memnonistischen SIC Famıilıien«
mıt ausführliıchen Beschreibungen ihrer Famılienumstände und Fiınanzlage
(Bl 5—26 und einem »KExtract Des W das nachstehende Mennonisten In
Annıs 1729 730 et 1731 VOL Brandwein, außerdem dazu gebrauchten
Gewürtz der Königl. Accıse=Casse beygetragen« (Bl 324 sSOWwIle das
Bıttschreiben des Grafen Truches (Bl 1—-22
Von großem Interesse ist auch dıe Meınung VON Lesgewangs, daß sıch dıe
Gemeinde auf ange I6 dıe dominante Konfession werde. Sıe
benutzten schon eın lutherisches Gesangbuch und schickten ihre Kınder in
dıe städtischen chulen Eın Mennonıiıt habe eıne Anhängerın der
Reformierten Kırche (des Königs eigene Konfession geheiratet und lasse
die er reformiert aufwachsen (Bl 18) Er se1 der Meinung, daß mıt der
Zeiıt alle Mennoniten sıch werden: + Wa olglıc Ew Königl. MajJe-
staett dero WeC sowohl in peuplırung des Landes, alß auch in Absıcht der
Recretierung gleichwohl erreichen werden, insonderheıt WenNnnNn denen
Mennonisten Irey gegeben werden mögte, ihren Professionen viel
esellen und Jungen anzunehmen und halten, alß eın Jeder nach seiner
Nahrung en vermOögent.« (Bl 19)
Diıe finanziellen Vorteiıle für dıe Staatskasse und dıe offnung auf eine STaA-
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duelle Assımilatıon der Mennoniten bewogen Friedrich Wiılhelm,
pr1 für die eine Ausnahme machen dıe Proteste der

lutherischen Geistliıchen och auch diıeser connivendo-Erlaß nthıelt unbe-
friedigende Bedingungen: Mennoniten dürften NUur der Voraussetzung
le1ıben, s1e ZUau VvVon Seiden- und Wollmanufakturen beıtrugen,
Geschäfte, für dıe sS1e ollkommen unqualıfiziert Warcen Von den Ön1g-
lıchen Launen beunruhigt, sefzen sS1e ıhren zug aus der fort. arauf-
hın verbat ıhnen der Önıg amn Maı, dıe verlassen, ohne eiıinen
»Abschoß« zahlen Inzwıschen Waren NUur noch sechs Mennoniten A WE-

send. Sıe weıgerten sıch, eine Auswanderungssteuer zahlen, da s1e immer
noch dem Ausweisungsbefehl standen.
Das rgebnıiıs dieser EeEIWOITTENE und wıillkürlichen Ausländerpolıitik kann
INan ohl als Blamage für den öÖnıg bezeichnen. Schließlic lenkte eın
und dıie rückkehrwilligen Mennoniten ıhnen Sprunk, Berendt
Classen VonNn Dyck, Isaac ocker, Andreas Groot, Isaac Lammerts, Claaßen,
Conwentz and chomaker durften zurückkommen (Erlaß VO August
732 Die Gemeinde rholte sıch chnell Bıs 735 WaIicn Famıilıen in
Königsberg wohnhaft, die alle dıe besonderen »Schutz= und Nahrungs=Gel-
der« entrichten hatten: aler für Kaufmänner und Krämer, für rand-
weınbrenner und Destillateure, für andwerker und eınen aler für einfa-
che Arbeıitskräfte
Unter dem Sohn, Friedrich I1., verbesserte sıch dıe Rechts- und Fınanzlage
der Mennoniten kontinulerlich. Nur wenige Tage nach seiner Inthronisie-
Iung erlıeß August 1 /40 eın Patent, in dem die Okalen Regierungen
aufgefordert wurden, dıe Mennoniten in ihren Landen dulden und sSı1e »IN
Ruhe lassen«, solange sı1e die gewöhnlichen Abgaben leisteten.” Am

Dezember 1740 wurde ihnen das Bürgerrecht und die Miıtgliedschaft in
Zünften und Gewerken zugesichert und Maärz 7472 wurde Berendt Von
Dyck der mennonitische Bürger der Der Bürgermeister und der
Stadtrat weigerten sıch zunächst, ıhm seiıne Urkunde überreichen, aber

November 744 kam dıe endgültige Bestätigung seinen Gunsten.
Etwas später rhielt diıe Sonderstellung der Mennoniten Urc. das Gnaden-
privileg VO Maärz 1780 ihre Bekräftigung.“” Es ware dennoch eın Fehler,
Friedrichs Polıtik als einen Wiıderspruc den Bemühungen seines Vaters

deuten. Die Toleranz Friedrichs 184 War lediglich dıe Forsetzung und
Intensivierung der Arbeiıt er selıner Vorgänger, die se1ıt dem Großen Kur-
fürsten immer wieder Ausländer anderen aubDens In dıe Mark Branden-
burg und nach Ostpreußen einluden.
Dıe Staatsräson Friedrich ılheims zielte niıcht NUur auf ärkung des Mi-
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lıtärs sondern auch auf Liberalısıerung des überkommenen rchen-
regıments und den wirtschaftlichen au des Landes och konnte CI, der
vermeintlich absolutistische Herrscher, nıcht alle Wünsche urch-
sefifzen Merkantıliısmus und Miılıtarısmus lıeßen sich nıcht 3900081N-
der inklang bringen und e1: Interessen standen gelegentlich
Wiıderspruch SCINCGT Toleranzpolıitik Letzten es führten
Entscheidungen der aC der Mennoniten ZU[r uflösung der Konfess1io-
nalısıerung SCINECIN Könıigreich SeiNe Absıcht der miıt dem Wort
»Machet keine differance«“ USGTruC erlıeh Die Könıigsberger ennon1-
ten mußten jedoch darunter leiıden dal ıhre Wehrdienstverweigerung SIC
ZU schwächsten 1€'! be1 der Lıberalisıerung Kırchensachen machte,
daß SIC erst mıiıt Verzögerung den Vorteilen der Kırchenpolitik Preußens
teiılhaben konnten
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